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1. Einleitung

Die Handlung ist ein zentraler Ausgangspunkt der Soziologie, insofern 
die soziale Wirklichkeit erst durch menschliches Handeln hervorgebracht 
wird. Soziologisch bedeutsam ist jedoch vor allem das soziale, das heißt 
das wechselseitig aufeinander bezogene Handeln der Individuen. Für die 
Soziologie wichtig sind daher die Bestimmungsgründe, die sozialen Be-
dingungen und die Wirkungen sozialen Handelns. 

Allen soziologischen Theorien gemein ist die Annahme, dass indivi-
duelles Handeln weder instinkthaft oder völlig determiniert noch rein zu-
fällig ist. Handeln wird vielfach als intentional im Sinne eines absichts-
vollen Handelns verstanden, was sowohl ein bewusst rationales als auch 
ein gewohnheitsmäßiges oder an Vorstellungen orientiertes Handeln 
sein kann. Wichtig dabei ist vor allem, Handeln von einem bloß reaktiven 
Verhalten beziehungsweise auch von einem rein durch Instinkte geleite-
ten Tun oder Lassen abzugrenzen, wie es für Tiere charakteristisch ist. 
Vielmehr wird Handeln durch Entscheidungsfähigkeiten und Entschei-
dungsmöglichkeiten der Handelnden bestimmt und im Hinblick auf sei-
ne sozialen Effekte betrachtet.

Was allerdings Handeln genau bestimmt, das heißt, über welche As-
pekte und Faktoren das individuelle Handeln jeweils erklärt und/oder ver-
standen werden kann, darüber herrschen in der Soziologie höchst unter-
schiedliche und zumeist auch unverbundene Ansichten vor. So werden 
wir noch sehen, dass in der gegenwärtigen Soziologie einige Theoretiker 
wie zum Beispiel James S. Coleman und Mancur Olson (Kap. 5) davon 
ausgehen, dass das individuelle Handeln am besten als ein absichtsvolles, 
auf Zwecke bezogenes Wählen zwischen verschiedenen Handlungsoptio-
nen zu erklären sei. George Herbert Mead, Alfred Schütz und Herbert 
Blumer (Kap. 6) hingegen betonen die Relevanz von Bedeutungen und 
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die Fähigkeiten der Menschen, ihre »soziale Wirklichkeit« zu deuten und 
in Interaktion mit anderen soziale Sinnstrukturen zu konstituieren und 
zu reproduzieren. Pierre Bourdieu und Anthony Giddens (Kap. 8) schließ-
lich unterstellen, dass individuelles Handeln durch kollektive praktische 
Erfahrungen geleitet wird, die in Form von Habitus und Regeln zumeist 
unbewusst das Handeln der Menschen lenken. 

Angesichts der grundlegenden Bedeutung sozialen Handelns für die 
Soziologie wundert es nicht, dass Beschreibungen, Modelle und Theorien 
des Handelns – wenn auch in unterschiedlicher Art und Weise – Grund-
lage aller soziologischen Theorien sind. Seit den 1980er Jahren ist die 
Beschäftigung mit Handlungstheorien zu einem festen und sichtbaren 
Bestandteil der soziologischen Theorie geworden und hat viel Aufmerk-
samkeit gefunden. So ist es wichtig, zu sehen, dass die Anfänge einer Be-
schäftigung mit Modellen und Theorien des individuellen Handelns weit 
zurückreichen, nämlich bis zu den Sozialtheorien und Gesellschaftsleh-
ren des 17. und 18. Jahrhunderts (Kap. 2). In den Überlegungen von David 
Hume, Adam Smith und anderen finden wir den Kerngedanken moder-
ner Sozialwissenschaften vorbereitet, aus dem absichtsvollen individuel-
len Handeln und dessen vielfältigen Formen des sozialen Zusammen-
wirkens das Entstehen und Verfestigen gesellschaftlicher Ordnungen 
(Institutionen, Strukturen) zu erklären. Und auch in den Anfängen der 
Soziologie im späten 19. Jahrhundert hat die Frage nach dem methodo-
logischen Stellenwert und der Art und Weise der Beschreibung des in-
dividuellen Handelns wichtige Protagonisten: vor allem Vilfredo Pareto 
und Max Weber (Kap. 3), die allerdings die Rationalitätsunter stellungen 
für Handeln, wie sie in der auf Hume und Smith zurückgehenden Tradi-
tionslinie entwickelt worden waren, relativieren. 

Neben den Zugängen, die soziale Sachverhalte mit einem ausdrück-
lichen Bezug auf Annahmen über das individuelle Handeln erklären 
wollen, finden sich in der Soziologie auch sogenannte gesellschafts- und 
auch makrotheoretische Ansätze, die zwar auch Handlungsbeschreibun-
gen verwenden, ohne diesen aber eine umfängliche Bedeutung für die 
Erklärung sozialer Sachverhalte einzuräumen. Soziale Tatsachen werden 
dabei primär aus sozialen Gesetzen oder Strukturen abgeleitet, und ins-
besondere soziale Institutionen werden aus ihrer Wirkung für die Ge-
sellschaft oder das soziale System begründet. Aus dieser Perspektive ist 
die Überzeugung vorherrschend, dass die Entstehung und Verfestigung 
gesellschaftlicher Strukturen nach eigenen Regeln verläuft und aus den 
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Strukturbedingungen selbst erklärt beziehungsweise verstanden wer-
den muss. Anders als Weber (1985[1922]), der soziale Regelmäßigkeiten 
ausgehend vom sinnhaften Handeln der Einzelnen verstanden wissen 
wollte, gelten dem zweiten soziologischen Klassiker Émile Durkheim 
(1961 [1895]) gesellschaftliche Strukturen als soziale »Tatsachen«, die sich 
nicht auf individuelles Handeln zurückführen lassen, sondern eigenen, 
sozialen Prinzipien oder Gesetzen folgen. In beiden Programmen finden 
sich zwar Annahmen, Begriffe und Vermutungen über die Handlungs-
ebene, allerdings nehmen diese einen unterschiedlichen Stellenwert ein 
und haben daher in der Regel auch spezifische logische Formen und in-
haltliche Ausprägungen, wie wir noch genauer sehen werden. An dieser 
Stelle kann aber schon festgehalten werden, dass aktuelle soziologische 
Erklärungen, die auf individuellen Handlungstheorien basieren, die Ge-
sellschaft als ein Produkt handelnder Akteure in sozialen Kontexten be-
trachten. Und dass auf der anderen Seite auch in Gesellschaftstheorien 
beziehungsweise in makrotheoretischen Programmen die Beschreibung 
der Individuen beziehungsweise deren Handlungs- und Deutungsmäch-
tigkeit stärker in den Vordergrund rückt.

In diesem Buch versuchen wir, eine gleichermaßen informative wie 
kritische Darstellung wichtiger handlungstheoretischer Konzeptionen zu 
geben, indem wir uns auf wichtige und repräsentative Vertreter in der 
Soziologie beziehen, deren Denken wir überblicksartig darstellen und 
darüber hinaus Verbindungslinien zwischen diesen kenntlich machen 
wollen. Die Gliederung des Buches folgt einer chronologischen Darstel-
lung, indem wir mit den klassischen Grundlagen beginnen und zentra-
le Entwicklungsstufen in der Soziologie nachvollziehen. Wir entwickeln 
aber zugleich auch eine systematische Perspektive, indem wir zentrale 
theoretische Argumente für die Deutung und Erklärung von Handlun-
gen benennen und die jeweiligen Ausarbeitungen in den gegenwärtigen 
Ansätzen heraus- und gegenüberstellen. Dabei orientieren wir uns an der 
Ausgangsvermutung, dass die Entwicklung der Soziologie wesentlich 
durch die Beschäftigung mit und die Ausarbeitung von Handlungsbe-
schreibungen, -modellen und -theorien vorangetrieben worden ist. Ins-
besondere wollen wir die Leitthese ausarbeiten, dass die in der Soziologie 
verwendeten Modelle und Theorien des individuellen Handelns keines-
wegs durch unüberwindbare Gegenpositionen charakterisiert sind. Wir 
wollen vielmehr die Prozesse des Voneinanderlernens und des Aufeinan-
derbeziehens kenntlich machen und darlegen, welche klassischen Posi-
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tionen jeweils aufgegriffen und welche bedeutenden Weiterentwicklun-
gen jeweils in Gang gesetzt werden konnten. Diese Entwicklungsschritte 
und Verbindungslinien der einzelnen Theorieprogramme kenntlich zu 
machen, ist die systematische Perspektive unserer Einführung. 

Wir verbinden die historisch-chronologische Darstellung und das Ziel 
einer systematischen Rekonstruktion, indem wir die einzelnen Theoreti-
ker und ihre Ansätze nach folgenden Gesichtspunkten darstellen: Jedes 
Kapitel beginnt mit einer Gesamteinschätzung des darzu stellenden Theo-
rieprogramms allgemein, um dann in den Unterkapiteln einzelne Vertre-
ter und deren Handlungstheorien ausführlicher vorzustellen. Die Unter-
kapitel beginnen mit einer Skizze »Zur Person«, die den Lebensweg, den 
geistes- und sozialgeschichtlichen Hintergrund, die Verortung im wissen-
schaftlichen Kontext und die für unser Thema wichtigsten Werke zusam-
menfasst. Darauf folgt dann jeweils eine Rekonstruktion der wichtigsten 
Fragestellungen und Erkenntnisse sowie – darin eingebettet – der für den 
jeweiligen Autoren kennzeichnenden handlungstheoretischen Überle-
gungen und deren kritisch-konstruktiver Bezüge zu den Vorgängern. 

Um die vorliegenden Ansätze systematisch ordnen und miteinander 
vergleichen zu können, folgt anschließend deren Interpretation entlang 
drei Leitfragen. Wir haben die in den Fragen verwendeten Begriffe dem 
heutigen Sprachgebrauch entnommen, werden diese aber bei Bedarf in 
die von den jeweiligen Autoren bevorzugten Begrifflichkeiten »überset-
zen«. Unsere Leitfragen sind:

1. Wird eine Rationalitätsannahme gemacht, wie wird »rational« bezie-
hungsweise »nicht-rational« definiert und welche Bedeutung hat diese 
Definition? Handlungstheorien und -beschreibungen arbeiten mit ver-
schiedenen Rationalitätskonzeptionen. So kann man darüber streiten, 
ob das Handeln der Einzelnen als eher vernunft- oder gefühlsgesteu-
ert begriffen werden sollte: Handelt es sich um einen von bewussten 
Motiven bewirkten Prozess, für den auch bestimmte logische Fähig-
keiten unterstellt werden müssen, oder sind es eher unbewusste und 
nicht rational gesetzte beziehungsweise reflektierte Motive, die als 
Auslöser von Handlungen angesehen werden? 

2. Welche Bedeutung hat der situationale Kontext für das Handeln? Hand-
lungen werden von einigen Autoren als von den Individuen frei ge-
troffene Entscheidungen in sozialen Kontexten konzeptualisiert: Die 
Handlung ergibt sich als Resultat einer »rationalen« Entscheidung 
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zwischen verschiedenen Handlungsmöglichkeiten. Aus anderen Per-
spektiven hingegen werden Handlungsmotive und Handlungsakte 
als direkter oder vermittelter Ausdruck normativer Vorgaben des so-
zialen, kulturellen und historischen Kontextes begriffen. Im ersten 
Fall wird der soziale Kontext als begleitender Rahmen begriffen, im 
zweiten Fall hingegen als konstitutiver Bestandteil des Handelns. 

3. Was ist die erkenntnistheoretische Grundposition und welche Konsequen-
zen hat diese für die Fassung und den Stellenwert der Handlungsebene? 
Während einige Theoretiker Wissen und damit auch wissenschaftli-
che Erkenntnis über das Beob achten von Einzelfällen gewinnen wol-
len, gehen andere davon aus, dass Wissenserwerb nur durch die Ver-
wendung allgemeiner Gesetze und darauf beruhender Erklärungen 
möglich ist. Entsprechend sind dann auch ihre Handlungskonzepte 
als einmalige Beschreibungen, als empirische Typen oder als Hand-
lungstheorien angelegt. Und schließlich gibt es auch methodische 
Differenzen: Während die einen davon ausgehen, dass man Handeln 
prinzipiell von außen erklären kann, gehen andere davon aus, dass 
Handeln »verstanden« werden muss, um zureichend gedeutet und er-
klärt werden zu können.

Alle behandelten Autoren werden entlang dieser drei Leitfragen erläutert, 
um eine Vergleichbarkeit des Unvergleichbaren zu ermöglichen: Denn 
auf der einen Seite stehen alle Theoretiker in einer je spezifischen Tra-
dition – auf der anderen Seite sind sie aber auch re präsentativ für eine 
spezifische »Lerngeschichte« der Handlungstheorie, die es schrittweise 
zu erschließen gilt. Am Ende jedes Unterkapitels stehen daher Lernkon-
trollfragen, die es der Leserin und dem Leser erleichtern sollen, sich die 
wesentlichen Aussagen des Kapitels noch einmal zu vergegenwärtigen, 
zudem wird die verwendete Primär- und Sekundärliteraturgenannt.

Die präsentierten handlungstheoretischen Konzeptionen wurden 
so ausgewählt und sortiert, dass zum einen die Weiterentwicklungen 
innerhalb der einzelnen Theoriestränge gut sichtbar werden. Zum an-
deren wurden die Ansätze so angeordnet, dass die Abgrenzung zum 
vorhergehenden Ansatz den Ausgangspunkt des darauffolgenden Theo-
rieprogramms bildet. Insofern ist die Auswahl stark an systematischen 
Gesichtspunkten orientiert, ohne indes die historische Abfolge aus dem 
Blick zu verlieren. Im Gegenteil: Es kommt uns darauf an, die implizi-
te »Lerngeschichte« der soziologischen Handlungstheorie anzudeuten. 
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Dies kann nicht vollständig sein – und hat auch zur Konsequenz, dass 
nicht alle der in gängigen einführenden Werken zur Soziologie als wich-
tig angesehenen Handlungstheoretiker berücksichtigt werden konnten. 

Den Vorteil dieses Vorgehens sehen wir aber darin, dass sich der Le-
ser und die Leserin einen systematischen Überblick über die wesentlichen 
Schwerpunktsetzungen in der Handlungstheorie verschaffen können. 
Überdies sollten in einem relativ knappen Zeitrahmen die einzelnen Pro-
gramme und ihre Ansätze erarbeitet und die daraus entstehenden Weiter-
entwicklungen nachvollzogen werden können. Das Buch richtet sich an 
Studienanfänger und an alle, die einen Einblick in soziologische Theorie-
ansätze erhalten wollen. 
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